
Franz Wagner

DAS SALZBURGER BAROCKMUSEUM

Am 23. Juli 1973 ist durch Landeshauptmann l)D r. Lcchncr das neue 
Salzburger Barockmuscum eröffnet worden. In einem alten Gärtnercige- 
bäude in der Orangerie des Mirabellgartcns. welches zuletzt der Ausstat- 
tungsabteilung des Landestheaters als Malerwerkslatt diente, war nach 
den entsprechenden Umbauten des Inneren die “Sammlung Rossacher" 
untergebracht worden: Im Jahre 1970 hatten Bundesland und Landes­
hauptstadt Salzburg das Angebot von Kurt und Else Rossacher angenom­
men, unter bestimmten Bedingungen eine in fünfunddrcKMg Jahren mühe­
voller Kleinarbeit geschaffene private Sammlung von Künstlerentwürfcn 
des 17. und 18. Jahrhunderts in öffentlichen Besitz zu übernehmen. Die­
se Entwürfe stellen zeichnerische, malerische oder plastische Skizzen 
und Modelle für ausgeführte oder geplante monumentale Werke des Ba­
rock dar.

Im Enl-Wurf. im Hinaus-Werfen. in der Geburt einer künstlerischen Idee 
beziehungsweise im bildlichen oder plastischen Festhalten dieser Idee 
war gerade im Barock die Verbindung des Geistigen mit dem Sinnlichen 
(der Farbe, des Federstriches oder des Modcllicrtoncs) erregend herge- 
stellt. Vielleicht liegt die Freude an der Betrachtung dieser Werke auch 
in der Vorliebe unserer Zeit für jene Strömungen in der bildenden Kunst, 
die das “non finito" als selbständig mögliche Endphasc und auch als 
Ziel vertreten.

In der europäischen Malerei halten im frühen 17 Jahrhundert l>eutc 
wie Pietro da (ortona, Francesco Maffci oder Peter Paul Rubens mit 
ihren schon von den Zeitgenossen als “cosc hcllissimc" bewunderten Ö l­
skizzen diese Kunst des “Unvollendeten" /u  hedeulender Hohe ge­
bracht. In den ihnen folgenden zwei, drei Generationen huldigte die 
Avantgarde wie der junge Johann Michael Rotlm ayr. der durch drei­
zehn Jahre die strümischc Entwicklung der italienischen Barockmalcrei
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milerlebl hälfe pan/ besonders der Rildgallung der macihia lworl 
lieh der Meck, mich der farbflcckenrcichc Buschwald des Apennin I. jener 
kleinformatigen Ö lski/7e. die in moplicbsl unkonturiertcn Farbflecken 
eine Vorstellung des ausgeführten Werkes geben sollte I dipp<* 
Baldinucci. der Biograph des römischen Bildhancrarcbileklen Betnnn. 
charakfcrisicrle 1681 in seinem “ Vocabulario loscano dcll alle del 
disegno” jene Bilder als ‘‘Gemälde die mit solch außergewöhnlicher 
Leichtigkeit und Frische gemalt seien, daß cs scheine, als seien sie nicht 
durch die Hand des Malers, sondern von selbst auf der liin w a n d  erschie­

nen”

Verwendet man die Bezeichnung Skizze im weitesten Sinne, so kann man 
innerhalb der Malerei und der Plastik des Barock drei wesentliche Arten 
unterscheiden: a) die Indcenskizzc ( “pcnsicro” ) als Notiz eines schöpfe 
rischen Gedankens: b) den eigentlichen Lntw urf ( “boz.z.etto’ ) als Ergcb- 
nis einer fertigen Bildvorstcllung und c) den ausgearbeiteten “modcllo” 
als Grundlage für den Geschäftsverkehr mit dem Auftraggeber. Ls muß 
aber betont werden, daß im Linzclfall die Arbeitsvorgänge zu kompliziert 
sein konnten, um ausschließlich eine Abfolge von a) nach c) sehen zu 
können. Ein erster ‘.‘Entwurf” eines Deckenfreskos etwa konnte modcll- 
haft ausgefiihrt worden sein, während die zur Ausführung bestimmte Vor 
läge bedingt durch Anderungswünsche des Auftraggebers, nur noch in 
der Art eines breit gemalten Bozzcttos flüchtig angcdcutct worden sein 
konnte. Es gibt aber auch skizzenartige Kleinbildcr ohne Funktion in ei 
nem gestaltenden Werdeprozeß, für die die Bezicchnung ‘‘autonome 
Ölskizze” üblich geworden ist.

Goethe urteilte 1799 in seinem Aufsatz ‘‘Der Sammler und die Scinigen” 
(Sämtl. Werke. Tübingen. Bd. 30. 1857, S. 387): “ Der Skizzist spricht 
unmittelbar zum (¡eiste, besticht und entzückt. Ein glücklicher Einfall 
eilt durch das Auge durch, regt den Geist, den Witz, die Einbildungskraft 
auf, und der überraschte Liebhaber sicht, was nicht dasteht. Damit 
stoßen wir auf ein ganz bestimmtes Element der Barockski/z.c. Unter ihrer 
Fahne sammelten sich jene jungen Kräfte des 17 und 18. Jahrhunderts, 
die den Rcgclzwang und die Formgebundenheit in der Kunstausühung ab 
lehnen und den Primat des subjektiven, spontanen Erlebnisses als Quelle 
des Schaffens forderten. Und doch sind Kuppclfrcsko und Ölskizze. 
Kolossalstatue und Tonbozz.ctto. Bühnenbild und Entwurf. Drama und 
Gedicht. Thronsaal und Boudoir keine unversöhnlichen Gegensätze Aus 
ihnen spricht keine Rivalität, sondern eine echte Polarität vieler.Erschei­
nungen einer großen Epoche. Die ‘ kleine” Form aber tragt stets das Zei­
chen des Intimen und Originellen, des Subjektiven und Originalen Sie
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Gianlorenzo Bernini ( 15 VS - 16X0): Ideenskizze für ein Reiterstandbild
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Fas/inicrt in ihrer scheinbar mühelosen I cichtigkcit. im mir halb Atispe 
sprochcncn. im Apercu und irn Aphorismus, sie ist aber auch person 
liebste “Handschrift” der unendlichen visionären Phantasie des Barock 

künstlcrs.

Die rund 250 im Salzburger Barockmuscum ausgestellten “pensien' 
“bozzetti" und “modelli” sollen nun hier nicht im kunstwissenschaft­
lichen Sinne näher beschrieben werden. Die Imtwürfe des Peter Paul 
Rubens für Gemälde im Altarraum von Santa Maria in Vallicclla in Rom 
oder für ein Altarbild der Augustinerkirche zu Antwerpen, eine monu­
mentale Handzeichnung des Pietro da Cortona. die Grisaillc Luca 
Giordanos für die Decke der Sacristia Mayor der Kathedrale von Toledo, 
die virtuosen Tonbozzetti Gianlorenzo Berninis für das nicht ausgeführte 
Zielbild des Gesamtprojektes der Cathedra Petri im Petersdom und für 
die Reiterstatue des Konstantin an der Scala Regia, alles das bis hin zu 
den farbigen Entwürfen von Maulbertsch und Fragonard kann hier nicht 
einzeln angeführt werden. Aber: A u f der “körperlichen” wie geistigen 
Grundlage dieser Meisterwerke des 17. und 18. Jahrhunderts als lebcndi 
ges Kunsterlebnis eine “Vision des Barock" zu vermitteln, das ist A uf­
gabe und Ziel des Museums.

Deshalb wird auch versucht, durch audiovisuelle Mittel die ausgestellten 
Künstlerentwürfe noch mehr “zum Klingen” zu bringen. Der Bildprojek­
tion von Tonbildschauen sind zwei Achsen gewidmet: Die Längsachse zu 
einer großen Schauwand hin und die lotrechte Achse zur Decke, an der 
durch großformatige Farbdiapositive den Intentionen des Barock ent­
sprechend die “künstlichen Himm el" der Deckenfresken sichtbar 
werden. In gleichmäßigen Intervallen entwickelt sich so während der Be­
suchszeiten (D i Sa 9-12 und 14-17. So 9-12) ein neues intcrmcdiales 
künstlerisches Phänomen, dessen Akteure einerseits das durch Musik 
begleitete Geschehen an Schauwand und Decke, andererseits die Besu­
cher selbst sind, während sich an den spannungsgeladcnen Originalwerken 
der Barockkünstler das Erlebnis entzündet.

Und noch eines: Dieses Museum ist von Menschen unserer*Zeit für Men­
schen unserer Zeit geschaffen worden, cs ist aus jahrelangen Überlegun­
gen entstanden. Es ist vor allem gestiftet und gebaut worden für die erleb­
nisreiche Begegnung mit Meisterwerken aus einer großen Epoche, zu 
denen die Bewohner Salzburgs und deren Gäste und Freunde die gleiche 
Beziehung finden sollten, wie sie Jean Louis Barrault für sein Verhältnis 
zu Moliere bezeichnet hat: “ Aus Liebe verehrt man die Klassiker, nicht 
aus Pflicht."
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